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Einleitung: Die Förderung der Persönlichkeitsentwicklung ist, nebst der Erweiterung sportmotorischer 
Kompetenzen und der Vorbereitung auf den ausserschulischen Sport, ein wichtiges Ziel des Sportun-
terrichts. Menschen erleben im Sport direkte und indirekte Rückmeldungen bezüglich ihrer Leistun-
gen und machen entsprechend vielfältige Erfahrungen ihrer körperlichen Leistungsfähigkeit. Rück-
meldungen und Erfahrungen sind relevante Informationsquellen, um sich ein Bild der eigenen sportli-
chen Fähigkeiten zu machen. Das sportbezogene Fähigkeitsselbstkonzept bezieht sich in diesem Sinne 
auf kognitive Repräsentationen der eigenen sportlichen Fähigkeiten. Eine Entwicklung der sportiven 
Kompetenzen muss nicht unbedingt zu einer Veränderung des sportlichen Fähigkeitsselbstkonzepts 
führen, da aufgrund unterschiedlicher berücksichtigter Vergleichswerte zur Leistungsbeurteilung 
Rückmeldungen und damit Prädikatenzuweisungen und Erfahrungen anders ausfallen können. Es 
spielt deshalb eine wesentliche Rolle, an welcher Bezugsnorm eine Leistung gemessen wird. Diverse 
Studien bestätigen, dass eine individuelle Bezugsnormorientierung in akademischen Schulfächern zu 
einer höheren Selbsteinschätzung der eigenen Fähigkeiten führt (z. B. Lüdtke & Köller, 2002). Studien 
zum Sportunterricht beziehungsweise zum sportbezogenen Fähigkeitsselbstkonzept liegen bislang 
nicht vor. Daher wird in der vorliegenden Studie die Förderung des sportbezogenen Fähigkeitsselbst-
konzepts im Sportunterricht mittels einer Intervention mit individueller Bezugsnormorientierung der 
Lehrperson untersucht. Drössler, Jerusalem und Mittag (2007, S. 158) verweisen auf die Evidenz, dass 
Programmwirkungen mit unterschiedlichen Implementationsaktivitäten zusammenhängen. Entspre-
chend sind Interventionen weniger effektiv, wenn die Zielgruppe nicht die beabsichtigte Dosierung 
erhält. Deshalb wird in der vorliegenden Studie zusätzlich die Implementationsgenauigkeit der indivi-
duellen Bezugsnormorientierung innerhalb der Intervention untersucht. Die Hypothesen lauten: 
1) Die von den Lehrpersonen selbst eingeschätzte individuelle Bezugsnormorientierung erhöht sich 
bei der Experimentalgruppe stärker als bei der Kontrollgruppe. 
2) Die schüler(innen)perzipierte individuelle Bezugsnormorientierung erhöht sich bei der Experimen-
talgruppe stärker als bei der Kontrollgruppe. 
3) Das sportbezogene Fähigkeitsselbstkonzept erhöht sich bei der Experimentalgruppe stärker als bei 
der Kontrollgruppe. 
 
Methode: Die hier berichtete Interventionsstudie, die innerhalb der Berner Interventionsstudie 
Schulsport (Conzelmann, Schmidt & Valkanover, 2011) zu verorten ist, war als quasi-experimentelle 
Längsschnittstudie inklusive Kontrollgruppe angelegt. Die Intervention bestand aus zwei Treat-
mentphasen von jeweils zehn Wochen. Die Daten wurden vor und nach dem gesamten Interventions-
zeitraum innerhalb einer obligatorischen Unterrichtslektion erhoben. Die Intervention fand pro Wo-
che jeweils in zwei der drei obligatorischen Sportunterrichtslektionen statt. Die Stichprobe bestand 
aus Primarschüler(inne)n (N = 250, 45% Mädchen) von zwölf 5. Klassen des Kantons Bern und ihren 
Sportlehrpersonen (N = 12, 58% Sportlehrerinnen). Bei den Lehrpersonen der Experimental- und 
Kontrollgruppe wurde vor und nach dem Interventionszeitraum die Selbsteinschätzung der individu-
ellen Bezugsnormorientierung (ausgewählte Items aus der Skala der SPRINT-Studie, Deutscher Sport-
bund, 2006), bei den Schülerinnen und Schülern der Experimental- und Kontrollgruppe vor und nach 
dem Interventionszeitraum das sportbezogene Fähigkeitsselbstkonzept (Perceived Competence Scale 
for Children  von Harter, 1985) und die schüler(innen)perzipierte individuelle Bezugsnormorientie-
rung (Skala von Schwarzer, Lange & Jerusalem, 1982) erhoben. Die Intervention bestand aus zwei 
zehnwöchigen Modulen zu Lernzielen im Bereich der Wagnis- und Leistungserziehung, wobei der 
Schwerpunkt der Inszenierung auf einer individuellen Bezugsnormorientierung der Lehrperson lag 




































 ihrem persönlichen Stil entsprechend wie bis anhin, wobei möglich ist, dass dies ebenso im Rahmen 
einer individuellen Bezugsnormorientierung geschah. Deshalb ist es angezeigt, die Implementations-
genauigkeit bei der Experimental- und der Kontrollgruppe zu erheben. Jede Experimentalklasse wur-
de nach beiden Modulen unterrichtet und die Modulwechsel erfolgten ohne Unterbruch. Die Hälfte 
aller Klassen besuchten zuerst das Modul Wagnis und anschliessend das Modul Leistung, die andere 
Hälfte umgekehrt1. 
Zu jedem Modul erfolgte vorgängig eine halbtägige Lehrpersonenschulung. Aufgrund der Kenntnisse 
über mangelnde Implementation von Lehrerfort- und Weiterbildungsinhalten wurden die Schulungen 
praxisnah, anhand von Fallbeispiele und mit Abgabe von konkreten Unterrichtsmaterialien gestaltet 
und die Lehrpersonen während der Interventionszeit begleitet und betreut. Die Pre-Post-
Auswertungen zur individuellen Bezugsnormorientierung aus Lehrpersonensicht sowie zur schü-
ler(innen)perzipierten individuellen Bezugsnormorientierung und zum sportbezogenen Fähigkeits-
selbstkonzept erfolgen mittels zweifaktorieller Varianzanalyse mit Messwiederholung (bei einer α-
Fehlerwahrscheinlichkeit von 5%). Gruppenunterschiede zu einem Messzeitpunkt werden mit einem 
unabhängigen t-Test, Veränderungen über die Zeit in einer Gruppe mit einem gepaarten t-Test ge-
prüft. Bei der schüler(innen)perzipierten individuellen Bezugsnormorientierung ist aufgrund der klas-
senweisen Einschätzung der jeweiligen Lehrperson eine Mehrebenenstruktur vorhanden. Da 
Intraklassenkorrelationen (ICC) (Pre: ρ = .04; Post: ρ = .01) jedoch nach Hox (2002, S. 184) nicht ein-
mal als „klein“ (ρ > .05) taxiert werden können, ist eine mehrebenenanalytische Auswertung nicht 
zwingend angezeigt. 
 
Ergebnisse: Tabelle 1 zeigt die deskriptiven Resultate der individuellen Bezugsnormorientierung aus  
Schüler(innen)- und Lehrpersonensicht sowie diese des sportbezogenen Fähigkeitsselbstkonzepts. 










  pre post pre post pre post 
Experimentalgruppe 3.2 (.27) 3.3 (.83) 2.97 (.71) 3.23 (.68) 3.08 (.49) 3.16 (.56) 
Kontrollgruppe 3.13 (.47) 3.0 (.61) 3.08 (.66) 3.08 (.67) 3.12 (.47) 3.06 (.54) 
Anmerkung: Mittelwerte mit Standardabweichungen in Klammern. 
Bezüglich Lehrpersonensicht kann tendenziell von einem Treatmenteffekt gesprochen werden, der 
allerdings aufgrund der kleinen Stichprobe (n = 9) nicht statistisch bedeutsam ausfällt (Interaktionsef-
fekt: F(1,7) = 0.27, p = .309, η2 = .037). Hypothese 1 kann damit nicht bestätigt werden. 
Im Gegensatz zur Lehrpersonensicht zeigt sich bei den Schülerinnen und Schülern eine bedeutsame 
Veränderung der wahrgenommenen Bezugsnormorientierung der Experimentalgruppe im Vergleich 
mit der Kontrollgruppe (signifikanter Interaktionseffekt (F(1,219) = 5.69, p = .008, η2 = .026) bei statis-
tisch nicht unterschiedlichen Baseline-Werten (t(232) = -1.12, p = .263, d = -.160)). Aus Sicht der Schü-
lerinnen und Schüler hat die Implementation der individuellen Bezugsnormorientierung der Lehrper-
sonen stattgefunden. Die Intervention ist tatsächlich auf Ebene der Schülerinnen und Schüler der 
Experimentalgruppe angekommen. Dass die individuelle Bezugsnormorientierung von den Schülerin-
nen und Schülern entsprechend erhöht wahrgenommen wurde, erscheint im Hinblick auf mögliche 
Verzerrungseffekte der Selbsteinschätzungen durch die Lehrpersonen als wichtig. 
Abbildung 1 zeigt den Verlauf des sportbezogenen Fähigkeitsselbstkonzepts. Die Veränderung des 
sportbezogenen Fähigkeitsselbstkonzepts der Experimental- und Kontrollgruppe über die Zeit  ist 
unterschiedlich (Interaktionseffekt: F(1,221) = 6.37, p = .006, η2 = .028). Hypothese 3 kann damit an-
                                                 
1 Die Reihenfolge der Module spielte dabei bezüglich Veränderung des sportbezogenen Fähigkeitsselbstkonzepts keine Rolle, 
da die Unterschiede in den Differenzwerten zwischen den Treatmentphasen (MT2-T1 versus MT3-T2) des sportbezogenen 
Fähigkeitsselbstkonzepts bei beiden Modulen nicht signifikant sind (Wagnis: t(117) = .23, p = .818, d = .048; Leistung: t(112) = 
.03, p = .980, d = -.001). 
 genommen werden. Durch die Intervention gelingt es, das sportbezogene Fähigkeitsselbstkonzept 
der Schülerinnen und Schüler der Experimentalgruppe positiv zu beeinflussen. Ein t-Test (t(233) = -
.45, p = .656, d = -.083) des sportbezogenen Fähigkeitsselbstkonzepts vor dem Interventionszeitraum 
zeigt, dass der Interaktionseffekt nicht aufgrund unterschiedlicher Baseline-Werte zwischen Experi-
mental- und Kontrollgruppe zustande kommt. Die Werte der Experimentalgruppe vor und nach dem 
Interventionszeitraum unterscheiden sich (t(114) = -2.16, p = .033, d = -.151). Eine zusätzlich durchge-
führte simultane multiple Regressionsanalyse zeigt, dass die schüler(innen)perzipierte individuelle 
Bezugsnormorientierung der Experimentalgruppe am Ende der Intervention zudem das sportbezoge-
ne Fähigkeitsselbstkonzept nach der Intervention vorhersagt (B = .29, β = .33, p = .003)2. Das sportbe-
zogene Fähigkeitsselbstkonzept hängt damit von der individuellen Bezugsnormorientierung ab, wel-
che mittels Intervention erhöht wurde. Entsprechend fördert eine Intervention mit individueller Be-











Abbildung 1: Mittelwerte des sportbezogenen Fähigkeitsselbstkonzepts der Experimental- und Kontrollgrup-
pe. Die Fehlerbalken zeigen den Standardfehler des Mittelwerts. 
 
Diskussion: In der vorliegenden Studie wurde die bis anhin noch nicht untersuchte Veränderung des 
sportbezogenen Fähigkeitsselbstkonzepts aufgrund der Implementation einer individuellen Bezugs-
normorientierung untersucht. Die Ergebnisse zeigen, dass sich die Zunahme der individuellen Bezugs-
normorientierung der Lehrpersonen in der Experimentalgruppe aus schüler(innen)perzipierter Sicht 
von jener der Kontrollgruppe unterscheidet. Die individuelle Bezugsnormorientierung wurde aus 
Schüler(innen)sicht umgesetzt. Aus Lehrpersonensicht lässt sich ein tendenzieller Treatmenteffekt 
ausmachen. Die für die Gestaltung der Lehrpersonenschulungen theoretisch abgeleiteten und be-
rücksichtigten didaktisch-methodischen Massnahmen spielen dabei eine wesentliche Rolle. Durch die 
Intervention liess sich das sportbezogene Fähigkeitsselbstkonzept der Schülerinnen und Schülern 
positiv verändern. Dieses Ergebnis fügt sich in bekannte Ergebnisse anderer Studien zur Selbstkon-
zeptveränderung (z. B. Lüdtke & Köller, 2002) ein. Im Hinblick auf lebenslanges Sport treiben und eine 
gesunde und erfolgreiche Lebensführung hat dieses Ergebnis weitreichende Konsequenzen und stellt 
hinsichtlich des Ziels der Persönlichkeitsentwicklung im Sportunterricht ein entscheidendes Argument 
dar, dass und auf welche Weise dieses curriculare Ziel zu erreichen möglich ist.  
Ob ein solcher Sportunterricht nebst dem Fähigkeitsselbstkonzept weitere Aspekte des Selbstkon-
zepts zu verändern vermag oder inwiefern dadurch auch eine aus differentialpsychologischer Sicht 
wünschenswerte Verbesserung der Veridikalität (Schmidt & Conzelmann, 2011) des sportbezogenen 
Fähigkeitsselbstkonzepts einhergeht, wäre noch zu prüfen. 
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